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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Capacity Planning: Kapazitäten systematisch
planen und sichern
Capacity Planning bezeichnet die systematische Planung, Steuerung und Sicherung von

Kapazitäten in Produktion, Lieferkette und Einkauf. Ziel ist es, die verfügbaren Ressourcen –

Maschinen, Personal, Lagerflächen oder Lieferantenkapazitäten – so auf den Bedarf abzustimmen,

dass Lieferfähigkeit und Auslastung gleichermaßen gewährleistet sind. Für Einkäufer ist Capacity

Planning zentral, weil Lieferantenkapazitäten oft der Engpass im Beschaffungsprozess sind. Wer

Kapazitätsengpässe früh erkennt, kann Alternativen aufbauen, bevor termschädigende

Lieferverzögerungen entstehen.

Das Wichtigste in Kürze
• Capacity Planning gleicht Kapazitätsangebot und -bedarf über mittlere bis lange Zeiträume aus und

unterscheidet sich vom kurzfristigen Feinplanungshorizont der Produktionssteuerung.

• In der Praxis werden typischerweise drei Ebenen unterschieden: strategische, taktische und

operative Kapazitätsplanung.

• Engpassanalyse und Szenariobetrachtung gehören zu den Kernmethoden des Capacity Planning.

• Typische Zielwerte: Auslastungsgrad häufig zwischen 80 und 90 Prozent, um Puffer für

Spitzenaufträge zu erhalten.

• Im Einkauf bedeutet Capacity Planning vor allem, kritische Lieferantenkapazitäten vertraglich und

strategisch abzusichern.

• Digitale Planungswerkzeuge und KI-Prognosen verbessern die Planqualität, ersetzen aber nicht die

Bewertung von Markttrends und Lieferantenrisiken.

Definition: Capacity Planning
Capacity Planning ist die Planungsaufgabe, die verfügbaren Kapazitäten einer Organisation oder

Lieferkette mit dem erwarteten Bedarf ins Gleichgewicht zu bringen. Der Begriff umfasst sowohl die

eigene Fertigung als auch die Kapazitäten externer Zulieferer und Dienstleister. Im Kontext des Einkaufs

steht häufig die Frage im Mittelpunkt, ob Lieferanten bei steigender Nachfrage genügend Mengen

undTermine sicherstellen können.

Abgrenzung zu Produlionsplanung und S&OP

Capacity Planning ist breiter angelegt als die klassische Produktionsplanung: Er betrachtet neben

Maschinenkapazitäten auch Personal, Logistikflächen, Werkzeugkapazitäten und

Lieferantenauslastung. Im Rahmen von Sales and Operations Planning (S&OP) dient er als Bindeglied

zwischen Absatzprognose und Ressourcenplanung. Während die Feinplanung Tage und Wochen

abdeckt, arbeiten strategisches und taktisches Capacity Planning typischerweise mit Horizonten von

Monaten bis Jahren.
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Bedeutung für den technischen Einkauf

Für Einkäufer im B2B-Umfeld ist Capacity Planning ein Frühwarninstrument: Sinkt die Auslastung eines

Lieferanten, drohen Qualitäts- und Preisrisiken; steigt sie über die Kapazitätsgrenze, drohen

Lieferrückstände. Kapazitätsdaten fließen daher direkt in die Vergabeentscheidung ein, wenn neue

Volumina vergeben werden. Auch beim Aufbau von Doppelstrategien oder beim Global Sourcing ist die

Frage nach freien Kapazitäten beim Zweitlieferanten entscheidend.

Methoden und Vorgehen im Capacity Planning
Der Planungsprozess folgt meist einem mehrstufigen Vorgehen: Bedarf prognostizieren, verfügbare

Kapazität ermitteln, Differenzen analysieren und Maßnahmen ableiten. Je nach Zeithorizont kommen

unterschiedliche Methoden zum Einsatz, von einfachen Auslastungskennzahlen bis zu

simulationsbasierten Szenariomodellen.

Bedarfsprognose und Bedarfsaggregation

Ausgangspunkt ist eine belastbare Bedarfsprognose, die Absatzplanung, Bestellhistorie und

Projektbedarfe zusammenführt. In der Praxis bewähren sich rolling forecasts mit monatlichem

Rhythmus, die laufend mit Ist-Daten abgeglichen werden. Stamm- und Wiederholteile lassen sich über

die Parameterpflege (MRP) automatisiert disponieren, während Individual- und Projektteile manuelle

Planung erfordern. Wichtig ist eine gemeinsame Bedarfsbasis für Vertrieb, Produktion und Einkauf,

damit keine Inkonsistenzen entstehen.

Kapazitätsermittlung und Engpassanalyse

Verfügbare Kapazität wird je Ressource erfasst – etwa in Maschinenstunden, Personentagen oder

Palettenplätzen – und um geplante Stillstände, Urlaubs- und Rüstzeiten reduziert. Der Abgleich mit dem

Bedarf offenbart Engpässe und Überkapazitäten. Bewährt hat sich die Theory of Constraints: Statt alle

Ressourcen gleichmäßig zu planen, konzentriert sich das Management auf den Engpass, der den

Durchsatz bestimmt.

Maßnahmen bei Kapazitätsdifferenzen

Bei Unterdeckung stehen typischerweise diese Optionen zur Verfügung: Kapazitätsaufbau

(Investitionen, Schichtausbau), Auslagerung an Fremdverarbeiter, Vorverlagerung der Bestellmengen

oder Verhandlungen über Zusatzkapazitäten bei Lieferanten. Bei Überdeckung helfen flexible

Arbeitszeitmodelle, Kapazitätsabbau oder die Neuausrichtung des Sortiments. Jede Maßnahme sollte

gegen Kosten, Flexibilität und Lieferfähigkeit abgewogen werden.

Capacity Planning im Einkauf und in der Lieferkette
Im Beschaffungskontext richtet sich Capacity Planning nicht nur auf eigene Ressourcen, sondern auf

die Kapazitäten des gesamten Liefernetzwerks. Lieferantenkrisen, Materialengpässe oder

Logistikstörungen zeigen schnell, wie abhängig die eigene Lieferfähigkeit von fremden Kapazitäten ist.

Lieferantenkapazitäten bewerten und vertraglich sichern

Bei der Lieferantenauswahl sollten Einkäufer die freien Kapazitäten, Skalierungsoptionen und

Vorlaufzeiten für Kapazitätsausbau systematisch abfragen. Vertragslich lassen sich Zusatzmengen über

Optionsmengen, Volume Rebate-Stufen oder verbindliche Kapazitätsreservierungen absichern. Gegen

Lieferengpässe schützen zudem abgestimmte Sicherheitsbestände, gesteuert über Kennzahlen wie die
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Days Inventory Outstanding (DIO). Wichtig ist die Balance: Zu hohe Reservierung bindet Kapital, zu

geringe gefährdet die Lieferfähigkeit.

Ramp-up und Ramp-Down-Management

Beim Hochlauf neuer Produkte (Ramp-up) müssen Lieferantenkapazitäten schrittweise und verlässlich

wachsen – hier ist ein strukturiertes Ramp-Management entscheidend, das Kapazitätserweiterungen,

Werkzeugverfügbarkeit und Qualifizierung integriert. Umgekehrt verlangt das Ende von

Produktlebenszyklen ein Ramp-Down-Management, das letzte-time buys, Restmengen und

Auslaufverträge koordiniert. In beiden Phasen sind frühzeitige Abstimmung mit Lieferanten und

verbindliche Mengenmitteilungen der Schlüssel zum Erfolg.

Logistische Kapazitäten und Lademittel

Capacity Planning endet nicht am Werktor: Transportkapazitäten, Lagerflächen und Behälter müssen

ebenfalls geplant werden. Ein funktionierendes Lademittelmanagement stellt sicher, dassreturnierbare

Behälter und Paletten in ausreichender Zahl und Qualität verfügbar sind. Bei knappen

Transportkapazitäten – etwa in Spitzenzeiten vor Feiertagen – empfiehlt sich eine frühe Buchung und

die Absicherung alternativer Routen, um das Transportrisiko zu begrenzen.

Wichtige KPIs im Capacity Planning
Ohne belastbare Kennzahlen bleibt Kapazitätsplanung Bauchgefühl. Die folgenden KPIs haben sich in

der Praxis als Kernindikatoren etabliert und sollten auf konsistente Datenquellen zurückgreifen.

Auslastung und Kapazitätspuffer

Der Auslastungsgrad (Auslastung geteilt durch verfügbare Kapazität) ist die zentrale Kennzahl. In der

Praxis gilt häufig ein Zielkorridor von 80 bis 90 Prozent: Darunter entsteht ungenutzte Kapazität,

darüber fehlen Puffer für Rüstzeiten, Störungen und Spontaufträge. Bei Lieferanten lohnt der Blick auf

die angebotene versus abgenommene Menge pro Kapazitätsklasse.

Planungs- und Liefertreue

Die Liefertermin- und Liefermengentreue zeigt, ob die Planung realitätsnah war. Abweichungen sollten

systematisch analysiert werden, um Ursachen in Prognose, Bestellpolitik oder Lieferantenkapazität zu

unterscheiden. Ergänzend liefern Bestandskennzahlen wie Days Inventory Outstanding (DIO) Hinweise,

ob Überkapazitäten in Form von Vorräten gebunden werden.

Risiken und Kontrollen im Capacity Planning
Kapazitätsplanung läuft immer mit unsicheren Annahmen. Typische Risiken sind Prognosefehler,

fehlende Transparenz bei Lieferanten, einseitige Abhängigkeiten und zu starre Verträge. Gegensteuern

lassen sich über Szenarioplanung, Risiko-Monitoring und vertragliche Vorkehrungen.

Prognoseunsicherheit und Szenarioplanung

Keine Prognose ist exakt; entscheidend ist, mit Unsicherheit sichtbar umzugehen. Bewährt sind

Best-Case-, Base-Case- und Worst-Case-Szenarien mit jeweils abgeleiteten Kapazitätsbedarfen.

Flexibilität lässt sich über verhandlungs flexible Mengenbänder, kurze Verlängerungsoptionen und

modulare Kapazitätsaufbauten schaffen. Bei langen Vorlaufzeiten – etwa für Spezialmaschinen –

müssen Investitionsentscheidungen bewusst unter Unsicherheit getroffen werden.
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Lieferantenabhängigkeit und Vertikale Integration

Hohe Abhängigkeit von einem einzigen Lieferanten verstärkt Kapazitätsrisiken. Alternativen aus dem

Ausschreibungsmanagement, qualifizierte Zweitquellen oder – bei sehr kritischen Komponenten – eine

teilweise Vertikale Integration können Abhilfe schaffen. Solche Entscheidungen belongen auf einer

systematischen Ideenbewertung und Risikobetrachtung, nicht auf Einzelfällen. Auch das

Qualitätsmanagement im Einkauf muss bei neuen oder erweiterten Kapazitäten früh eingebunden

werden.

Vertragliche Absicherung

Kapazitätszusagen sollten schriftlich fixiert werden: Mindest- und Höchstabnahmemengen,

Reaktionszeiten für Mengenänderungen sowie Preiseskalationsklauseln für Material- und

Energiekosten. Bei internationalen Beschaffungen sind zusätzlich Zolltarifnummer, Lieferbedingungen

und handelsrechtliche Aspekte einzubeziehen; hier empfiehlt sich die Prüfung im Einzelfall durch Fach-

und Rechtsberatung. Sensible Kapazitäts- und Kostendaten erfordern zudem klare Vereinbarungen zur

Confidentiality.

Aktuelle Entwicklungen und Digitalisierung
Digitalisierung verändert das Capacity Planning grundlegend: Echtzeitdaten aus ERP-, MES- und

Lieferantensystemen ersetzen zunehmend manuelle Abfragen, und KI-gestützte Prognosen verbessern

die Bedarfsschätzung. Gleichzeitig verlangen geopolitische Spannungen und Lieferkettenstörungen

mehr Resilienz statt reiner Effizienz.

Digitale Planungswerkzeuge und KI

Moderne Planungssysteme verbinden Bedarfsprognose, Kapazitätsdaten und Bestandssimulation in

Echtzeit. KI-Modelle erkennen Muster in Nachfrageschwankungen und liefern Prognoseintervalle statt

Punktwerte, was die Szenarioplanung qualitativ verbessert. Voraussetzung ist saubere

Stammdatenpflege: Ohne konsistente Kapazitäts-, Arbeitsplan- und Artikelstammdaten entsteht nur

Scheinpräzision.

Resilienz, Nearshoring und Netzwerkplanung

Viele Unternehmen verlagern Kapazitäten näher an den Absatzmarkt – Stichwort Onshoring bzw.

Reshoring – und bauen mehrstufige Liefernetze auf. Das erhöht Planungskomplexität, verbessert aber

Reaktionsfähigkeit bei Störungen. Kapazitätsplanung wird damit zur Netzwerkplanung über mehrere

Stufen, in die auch logistische Themen wie Transportrisiko und Lademittelmanagement einfließen.

Typische Kennzahlen
Auslastungsgrad: 80–90 %
Praxisüblicher Zielkorridor; darunter Kapitalbindung, darüber fehlende Puffer

Liefertermin- und Mengentreue: > 95 %
Typischer Zielwert bei Lieferanten mit kritischen Teilen

Days Inventory Outstanding (DIO): 30–90 Tage
Branchenabhängiger Richtwert; hohe Werte deuten auf Pufferung für Kapazitätsrisiken

Prognosegenauigkeit (Forecast Accuracy): > 85 %
Häufige Zielvorgabe für rolling forecasts im mittleren Zeithorizont
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Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer erhält einen Großauftrag aus der Energietechnik und muss die

Fertigungskapazität in 18 Monaten nahezu verdoppeln. Eine Engpassanalyse zeigt, dass nicht die

eigene mechanische Fertigung, sondern die Zerspanungskapazität eines Kernlieferanten der

begrenzende Faktor ist.

• Aufbau einer Zweitquelle über strukturiertes Ausschreibungsmanagement mit frühzeitiger

Qualifizierung der relevanten Fertigungsprozesse

• Vertragliche Kapazitätsreservierung beim Hauptlieferanten mit Mengenband und

Preiseskalationsklausel für Materialkosten

• Erhöhung der Sicherheitsbestände für kritische Langeitteile, gesteuert über die Days Inventory

Outstanding (DIO)-Zielvorgabe

• Monatliches rolling forecast mit Lieferanten, ergänzt um ein gemeinsames Ramp-up-Dashboard für

Mengen- und Qualitätskennzahlen

Fazit
Capacity Planning verbindet Bedarfsprognose, Ressourcenplanung und Lieferantenmanagement zu

einer ganzheitlichen Disziplin. Für technische Einkäufer ist es kein reines Produktionsverfahren,

sondern ein Frühwarnsystem für Lieferengpässe, Kostenrisiken und Abhängigkeiten. Wer

Lieferantenkapazitäten systematisch erfasst, vertraglich absichert und über KPIs überwacht, handelt

aus einer deutlich stärkeren Verhandlungsposition. Digitalisierung und KI verbessern die Datenbasis,

entbinden aber nicht von fachlicher Bewertung und Szenariodenken. Letztlich zahlt konsequentes

Capacity Planning direkt auf Lieferfähigkeit, Kapitalbindung und Wettbewerbsfähigkeit ein.

Häufige Fragen

Was bedeutet Capacity Planning?

Capacity Planning ist die Planung, Steuerung und Sicherung von Kapazitäten – etwa Maschinen,

Personal, Lager oder Lieferanten – im Verhältnis zum erwarteten Bedarf. Ziel ist die Balance zwischen

Auslastung und Flexibilität. Im Einkauf richtet sich der Blick besonders auf die Kapazitäten von

Zulieferern und Dienstleistern.

Welche Arten von Capacity Planning gibt es?

Üblich ist die Dreiteilung in strategische, taktische und operative Kapazitätsplanung. Die strategische

Ebene betrachtet Zeithorizonte von Jahren und Fragen wie Standorte oder Investitionen, die taktische

Monate bis zu einem Jahr, die operative Ebene Wochen bis Monate. Je kürzer der Horizont, desto

detaillierter die Planung.

Welche KPIs sind im Capacity Planning relevant?

Kernkennzahlen sind der Auslastungsgrad, die Liefertermin- und Mengentreue sowie Kapazitätspuffer

und Vorlaufzeiten. Ergänzend liefern Bestandskennzahlen wie Days Inventory Outstanding (DIO)

Hinweise auf Über- oder Unterkapazitäten. Wichtig ist ein konsistenter Datenstand aus ERP oder

Planungssystem.

Wie unterscheidet sich Capacity Planning von Load Balancing oder Feinplanung?

Capacity Planning gleicht Kapazitätsangebot und Bedarf über mittlere bis lange Horizonte aus und trifft
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strukturelle Entscheidungen wie Investitionen oder Lieferantenauswahl. Die Feinplanung verteilt

dagegen bereits feststehende Aufträge auf Ressourcen in Tagen und Stunden. Load Balancing ist ein

Teilspekt innerhalb der operativen Ebene.

Wie sichert der Einkauf Lieferantenkapazitäten ab?

Bewährte Instrumente sind Optionsmengen und Mengenbänder in Rahmenverträgen,

Kapazitätsreservierungen, Doppelquellenstrategien und gemeinsame Prognoseprozesse mit

Lieferanten. Ergänzend helfen erhöhte Sicherheitsbestände bei kritischen Teilen und ein strukturiertes

Ramp-up- und Ramp-Down-Management. Rechtliche Details sollten immer im Einzelfall geprüft werden.

Welche Rolle spielt KI im Capacity Planning?

KI-gestützte Modelle verbessern Bedarfsprognosen, erkennen Nachfragemuster und liefern

Prognoseintervalle für Szenarioplanung. Sie beschleunigen die Datenaggregation über ERP-, MES- und

Lieferantensysteme hinweg. Entscheidend bleibt aber die Qualität der Stammdaten und die fachliche

Interpretation der Ergebnisse durch Planer und Einkäufer.


